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der nichl unterrichtete Taubſtumme ein fähiges
Zubject der Beicht un Communion?

on eopold Dullinger, Subregens des biſchöflichen Prieſter-Seminars
emerit. Lehrer des Taubſtummen -Juſtitutes u Linz

Schon zwei QAle waren n der Lin  Cu Ouatalſ chrift
längere Abhandlungen 3 eſen, u welchen die Beantwor
tung der vorliegenden rage zum Theile ſchon enthalten
war.“ Da unde der Leſerkreis dieſer Zeitſchrift ein aAnderer
und weiterer geworden, ſo iſt C8 der unſch der Redaction,
68 möchte derſelbe Gegenſtand nochma beſprochen und be—
leu werden Dieſer Wunſch hat darin eine Berechtigung,
bet demſelben eine praktiſche 1 zu Grunde ieg Es
I nämlich wiederholt, und erſt Iu neueſter Zeit Fälle
vorgekommen, Iu denen ununterrichtete Taubſtumme
erlehr beurtheilt und darum Unrichtig behandelt wurden,
namentlich in auf die Ertheilung der Abſolution und die
Spendung de allerheiligſten Altarsſacramente In Zu
kunft ähnliche Fehlgriffe 3zu beſeitigen, möge folgende Abhandlung
dienen, velche demnach keineswegs eine tiefſinnige Theorie,
Ondern vielmehr eine praktiſche, auf vieljähriger Erfahrung
beruhende Anleitung für den Seelſorger ſein will

Gar nanche Seelſorger meinen, ihre Praxis ſei un

zweifelhaft richtig und vollſtandig begründet, wenn ſie einem
Auch nicht unterrichteten Aubſtummen ohne Anſtand die Ab
ſolution geben nd den Zutritt zum TD. des errn e⸗
tatten Wäre dieſes richtig und Omi die öbben geſtellte
Frage ejahen, ſo dürfte man füglich Olle Taubſtummen⸗
Inſtitute ſchließen und önnte ich die gar ſauere Mühe
eines echs bis ſiebenjährigen Unterrichtes erſparen; denn

Siehe Linzer Quartalſchrift Jahrgang 1864 „Kann der
nicht Unterrichtete Taubſtumme die Taufgnade verlieren?“ Und Jahrgang
1869 — —5  0 „Der Seelſorger bezüglich der Taubſtummen ſeiner Gemeinde.“
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alltägliche Arbeiten und El  Er Haudwerke önnte der Taub
ſtumme Uch ohne beſonderen Schulunterricht erlernen und

die Rückſicht auf das religiöſe Moment macht für hu
den Unterricht abſolut nothwendig Jeder, der in das Weſen
und die Folgen der Taubſtummheit naher eingeht, kann
Ni uders als die angedeutete Praxis für unbegründet
und gefeh erklären. Man ſagt, der Taubſtumme habe
ein Verlangen 3u beichten und 3u communiciren,
alſo ſollte C5 ihm verweigert verden? Er zeig große An
dacht und Reue; das ſei denn doch ein Zeichen, daß EL einen
Begriff von der ache dbe Man wendet ein, die Gottes
dee ſei dem enſchen angeboren; wollte man dem Qub
ſtummen die Erkenntni Gottes und der Religion Abſprechen,
ſo das gegen das Dogma verſtoßen. Man beruft ſich
Auch auf die Auctorität mancher Gelehrten ind Moraliſten,
die man doch keines Irrthums eihen Urfe Und ungeachtet
dieſer und anderer Einwendungen muß man dennoch III

gleich die Sache beim rechten Namen die auf
geſtellte Frage: ⁵„V

ſt der N Unterrichrere aub
t Umme Cein dähiges Subject der Buße Aund

mMNI u“ ImM Allgemeinen erneinen. Die Gründe
für leſe Behauptung u lar und unleugbar.

Wie äßt ich der Satz „Der ununterrichtete
Taubſtumme i ſt kein fähiges Subject der
Buße und der heil Communion“ beweiſen? Zu
dieſem Behufe rauchen wir nur eine andere rage 3u be
antworten, nämlich: „Beſitzt der Ununterrichtele
aubſtumme fene Eigenſchaften, vodurch der

üſt., die heil Sacramente der
Buße Aund de5s Altars empfangen?“

Die Fähigkeit zur ſacramentalen Abſolution etzt voraus,
daß der Menſch getauft iſt, wenigſten Einmal beim Ge
brauche der Vernunft war, Dirtli ſündigte 0Omo viator
Et peccator) und wenigſtens die necessitate medii N0



— 411 —

wendigen Glaubenswahrheiten weiß U zur moraliſchen
Fähigkeit beim Empfange der Euchariſtie ir erfordert, daß
dev getaufte Menſch die hei Euchariſtie wenigſtens von
einer gewöhnlichen Speiſe Unterſcheiden kann. Daher gelten
nach der Lehre und dermaligen Praxis der 27 als Un.

unmündige Kinder, an 3 V N E, Irr
Blöd und Wahnſinnige. (Catech. Rom D II qu

52.)
Betrachten wir nun einen Taubſtummen, der niemals

Unterrichtet vorden iſt Die Taufgnade hat EL allerdings
empfangen, den Gebrauch der Vernunft beſitzt CE Auch, bb
glei In ehr be  ränktem Maße; hinſichtlich der religiöſen
Erkenntniſſe jedo iſt n olge ſeines Gebrechens gänz⸗
lich unwiſſend und kaum auf der Stufe eines un
mündigen Kindes

Der Taubſtumme iſt mit dem zweifachen ebrechen, der
Taubhei ind Stummheit, ehd  6 Er war von Geburt
bder von früher 3  ugend an aub und 1 u olge ſſen
auch ſtumm In den erſten Lebensjahren l er  nter
le 3wi  en einem vollſinnigen und taubſtummen Kinde
noch nicht ＋

en hervor; 10 manche Mutter merkt 5
ange Zeit gar nicht, daß ihr Kind taubſtumm ſei

die Zeit kommt, das Iu. ſprechen ſoll, ſteigt Iu
ihr allmälig die trübe Ahnung auf und gelangt ſie endlich

traurigen Ueberzeugung, daß das Kind nicht hör und
I ſpricht Und von dd an zeig ich ein ungeheurer
Abſtand Iu der geiſtigen Entwicklung eines taubſtummen
Kindes In erglei 3u einem vollſinnigen Kinde Dieſes
hört und En prechen, jene hört nicht und
ern nicht prechen In teſem einfachen, aber be
deutungsvollen Satze ieg die Erklärung des ganzen Geheim⸗
niſſes und der Schlüſſel zur Löſung Unſerer rage

Zur geiſtigen Entwicklung des Menſchen iſt e8 nicht
hinreichend, daß CEI ein Erkenntnißvermögen eſitze, und daß
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die Außenwe auf ſeine Sinne Unmittelbar einwirke, ſondern
CS muß loch als ritter Factor hinzutreten die äußere ver—
nünftige Mittheilung oder der geiſtige erkehr durch die
Sprache Dieſer Factor iſt der allerweſentlichſte und noth
wendigſte, und wWo derſelbe fehlt, gelang der en nicht
zum bollen Bewußtſein einer ſelbſt und ſeiner Beſtimmung,
Iu ihm gar tele Erſcheinungen der Außenwelt ein fort⸗
währendes Gthſel, bleibt ihm die überſinnliche Welt
ver  0  en Gleich beim Eintritte Iu die kommt dem
vollſinnigen Kinde unſere Sprache entgegen ud nimmt 65
gleichſam Iu die Schule Die er Lehrerin des Kindes iſt
die Mutter n bgleich ſie nach keinem beſtimmten Lehr⸗
plane vorgeht und nuL dem Drange der Natur Ind der
mütterlichen tebe olgt, ſo ibt ſie doch einen ungemein
günſtigen ftu aus auf die Entwicklung de kindli
Geiſtes. Sie zetg dem Iunde zuerſt hin auf die nächſte U⸗
ebung, nennt die Namen der Erſonen und inge, ſpricht
von deren Beſchaffenheit, Geſtalt, ebrauch U. dgl und ennt
einen üßeren Lohn für ihre Mühe, als wenn Udlich das
Kind einzelne Laute, Worte und ätze nachzuſprechen im
Stande iſt das 12 und die Interhaltung u ehr
einflußreich nd alle, die mit dem Inde umgehen, tragen
unbewußt d⁴

0

I bei, daß die Sprache ſich allmälig ahbrunde
und immer verſtändlicher erde Das vollſinnige Kind lernt
glei ſpielend ſprechen udem C nämlich die gleichen
brte zehn  · und hundertma vorſprechen hbrt, ir ihm der
Sinn dieſer Worte immer klarer und gebrau C8 dieſelben
auch ſelbſt Iu der richtigen Bedeutung Nun iſt Aber Unſere
Wortſprache Ni Ern Oß mechaniſches N, eine geiſt
oſe Verrichtung der unge und der übrigen Sprechwerkzeuge.
Sie iſt vielmehr der USdru einer inneren, geiſtigen une  2  —
tion, ſie iſt der u die Er  einung tretende Gedanke, ſie TD=D

ſt die
Ußere Form, das Et. der inneren Vorſtellungen, Begri
und Gedanken Darum ſagt In auch „Der ſpricht,
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weil CEL enkt.“ Indem alſo das vollſinnige un prechen
lernt, wird 5 Auch fähig, In der Wor  rache 3u denken;
durch den ſprachli erkehr mit ſeiner Umgebung ſammelt
65 ſich eine Menge Vorſtellungen und Begriffe; Urch die
fortſchreitende lu  ildung der Sprache werden die geiſtigen
Fähigkeiten immer nehr entwickelt und die Kenntniſſe ver

nehr aAdurch iſt Uun eine Grundlage gelegt, auf
welcher jede weitere geiſtige Fortbildung, Unterri und Er
ziehung und beſonders auch die religiös-ſittliche Ausbildung
aufgebaut wir MN dieſe einzuſehen, dürfen wir Nur

AN die Bedeutung, an den logiſchen Charakter der obrt
prache denken ch rauche ohl ierüber N Alle 3u
wiederholen, ſondern kurz anzudeuten, waS als bekannt
vorausgeſetzt werden kann und ereits an anderer
weitläufig auseinander geſetzt borden iſt Die Sprache iſt
eine unſchätzbare Gabe Gottes, durch velche der mit Ver
nunft begabte keuſch bor dem unvernünftigen Thiere QAus-—

gezeichnet iſte; die Workſprache, ſowohl Qaut al Schrift⸗
prache, iſt ihrem Inhalte nach eine logiſch zuſammmen—
hängende Kette, deren e. kunſtvoll Iu einander greifen;
ſie iſt da geeignetſte Mittel, den eigenen Gedanken Ausdruck
3u verleihen und die Gedanken Anderer 3u vernehmen. Doch
die Sprache wird uns nicht wunderbar und auf einmal ver

iehen ie dem Taubſtummen Im Evangelium, von dem (S

heißt, daß nach der Heilun ſogleich Lech redete Bei
em hörenden Menſchenkinde wir die Sprache, wie ſchon
oben angedeutet wurde, allmälig aufgebaut und hängt ihre
Aneignung zuſammen mit der geiſtigen Entwicklung Sobald
die geiſtige Fähigkeit Iu dem hörenden Kinde erwacht, ir
ſie durch die Wortſprache von Uße angeregt und geübt
Die mannigfaltigen Gegenſtände und Erſcheinungen, welche
da leibliche Auge ſieht, bilden ſich un dem geiſtigen Auge
der Seele ab, te M einem Spiegel N. nun OMmM die
Wortſprache der Umgebung azu, Velche all' die Anſchauungs—
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gegenſtände enennt und auf ver  iedene eiſe It
Den Namen oder das Wort, womit die Wortſprache einen
individuellen Gegenſtand, eine Conerete Erſcheinung bezeichnet,
gebraucht ſie u der olge für alle anderen gleichartigen
Gegenſtände Ind Erſcheinungen. Dadurch iſt angedeutet, daß
das gleiche Wort mehreren individuellen Gegenſtänden 9E
meinſam iſt, daß dieſe Gegenſtände zuſammen gehören. Oder
mit anderen Worten, CS ird das Beſondere auf das All⸗
gemeine zurückgeführt und die individuellen Gegenſtände wer  2  —
den in eine zinhei zuſammengefaßt. Die Einzelnvorſtellung
Dir. einer Allgemeinen Vorſtellung, unter welcher die euh  —
ſcheinenden Cconereten Gegenſtände zuſammengefaßt glei
ſam begriffen verden und E einen Begrifſ
nennt. Das ort iſt alſo der Träger des Begriffes, die
Wortſprache i ſt Crne Begriffsſprache!

Udem der vollſinnige uſ die Wortſprache ſich eigen
macht, lernt immer mehr das Beſondere In das Allgemeine
aufnehmen und da Allgemeine wieder auf —

＋ —— Beſondere
zurückführen; & lernt In egriffen denken und das Gedachte
durch Worte ausdrücken Und was von den einzelnen Be
griffen gilt, das gilt von den Beziehungen der Begriffe 3u
einander, von der Verbindung mehrerer Begriffe 3u einem
edanken und von den mannigfaltigen Beziehungen und Ver—
hältniſſen mehrerer edanken einander. Durch das un-
unterbrochene Zuſtrömen von Begriffen und edantken ir
das Erkenntnißvermögen immer mehr und geu  *.
eS Dir efähigt, die ange  Qute reale in eine geiſtige
elt von egriffen und Gedanken verarbeiten, aus dem
Conereten das Abſtracte, aus dem Sinnlichen das Ueber—
ſinnliche Abzuleiten und die verſchiedenen Beziehungs-Verhält⸗

der edanten durch den Ii  igen, ſprachlichen Ausdruck
3u bezeichnen.

Der ſprachliche USdru richtet ſich nach der geiſtigen
Beſchaffenheit de Sprechenden. e höher die geiſtige Ent⸗
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tcklun ſowohl bei einzelnen Menſchen als bei Na
Wietionen reicher und blühender iſt deren Sprache

verſchieden ſt 3 die Sprache de wiſſenſchaftlich Cb
deten von der Sprachweiſe de gemernen Mannes Doch der
ne Vie der Andere edten ſich des Wortes Uum eine Ge
anken auszudrücken gemäß ſeinem geiſtigen Standpunkte
und Geſichtskreiſe eu Redner begeiſtert Urch eine zun  2  —
dende Redeweiſe ſeine Uhörer der Dichter bezeichne durch
wohlklingende Wor  tele den Flug ſeiner Gedanken der
Philoſoph leidet eine tiefſinnigen deen IN erhabene Wort
formen der Theologe durch Ae luseinanderſetzung
die religiöſen Wahrheiten begründen und 3u vertheidigen
Die Wortſprache iſt Eln Gemeingut da Qllen Hörenden 3u
Gute kommt Sie iſt geiſtige Schatzkam IN welcher
die meiſten Errungenſchaften der Wiſſenſchaft und die oſt
arſten Traditionen von Jahrtaͤuſenden hinterlegt ind und
ich bon Geſchlecht 3u Geſchlecht vererben Au  — dieſer uer

ſchöpflichen Schatzkammer rhielt unſer Cl von Kindheit
ei ahrung und erhält ſie noch fortwähren Der

Mittheilung durch die Sprache berdanken Wwin Alle den größ
Nebſt der Erleuchtungten Et unſerer Kenntniſſe

Urch die nade berdanken wir auch nul dem lebendigen
brte Gotte unſeren heil Glauben deſſen Grundwahr
eiten wir gleichſam chon mit der Muttermilch eingeſaug
und von üugend aus dem Unde unſer geiſtli Mutter
der heil 1 vernommen Aben „In CTram
Ivit COTUIII Et Nes Oorbis terrae Vverba EOruUIII

(PS 18, 5.) Stellen wir nun dem vollſinnigen Kinde
gegenüber Eln taubſtummes Kind und betrachten wir deſſen
geiſtige Entwicklung. Ein Kind, das nicht hört, ern auch
nicht prechen Dief thatſächliche ahrhei iſt aber von un

geheurer Tragweite bezüglich der Entwicklung des
en Geiſtes Denn Clnem Kinde das der Wortſprache be
rau iſt leihen auch verſchloſſen alle Vortheile 0 dem
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Vollſinnigen durch den geiſtigen Verkehr mit ſeinem Mit
nenſchen zufließen. Man mag dem aubſtummen Kinde noch
ſo oft und deutlich vorſprechen, C8 iſt umſonſt. Es vernimmt
nicht, baS geſprochen wird, C8 hör nicht die Stimme der
liehenden Utter, ihm lützen Nl die lehrreichſten Geſpräche
enner Umgebung. D  le loßen Mundbewegungen, die 59 ieht,
egen emnen el nicht zum Denken; die vorgeſprochenen
Worte, die 5 nicht hört, lernt ( nicht nachſprechen.
bleibt umm.

Wa 5 hat aber dieſe Sprachloſigkeit 3zur
weiteren Folge?

Der Taubſtumme, obgleich nitten Unter Menſchen ebend,
geiſtig ſolirt da un der Abgeſchnitten Ver—

kehre mit anderen Menſchen iſt eun auf ich ſelbſt e
wieſen Sein geiſtiger Blick, ſeine Wahrnehmungen reichen
nich weiter, als ſein Auge und ſeine Hand Was EL nicht
ſelbſt erlebt Ind geſehen hat, da veiß br nicht; Alles, was
anderswo iſt und ge  le. was vor ihm bar und geſchah,
bleibt ihm unbekann N venn man I daß 90
Vieles, 10 weitaus das Meiſte und Wichtigſte Ur Urch
Mittheilung von Anderen In Erfahrung ebracht und erkannt
Dird, ſo iſt klar, daß der Geſichtskreis des Taubſtummen
ehr beſchränkt bleiben muß Dabei iſt beſonders hervorzu—
heben wie wir ſpäter noch deutlicher erklären werden
die Unkenntniß der von Gott geoffenbarten Wahrheiten und
überhaupt der Mangel jeder religiöſen Erkenntniß.

Daͤgegen ir nun einwenden: Der Taubſtumme
hat 10 doch vier andere offene Sinne, durch velche 05 die
dare Erſcheinungswe wahrnehmen und ich tele Kennt
liſſe erwerben kann? Er beſitzt auch ein Mittel der Mit
eilung, nämlich die Zeichen und Geberdenſprache, velche
Ihm einen I bietet für die Lautſprache? Was die
Außenwe betrifft, ſo bietet ieſelbe Allerdings dem menſch—
en Geiſte viel Stoff un Anregung zum Denken und
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aßt ſich nicht läugnen daß ſie auch einwirke auf die vier
aufgeſchloſſenen Sinne des Taubſtummen Andererſeits aher
ſteht auch eſt daß der Men Ohne jedwede ſprachliche Mit
n und durch Ergene Selbſtthätigkeit nicht I Stande
iſt die angeſchaute reale Welt CElne geiſtige vbon Ge
anken ud egriffen verarbeiten Eine raurige

und Beiſpiele aus der beſtätigen
daß der Menſch als Abgeſchloſſenes Individuum und
auf ſich ſelbſt beſchränkt ſich nicht Über das Rohſinnliche
und Inſtinktmäßige erhebt Der nicht Unterrichtete Taub
tumme bleiht nicht auf dem rohen Naturzuſtande
ſtehen Er ebt 10 Unter gebildeten Menſchen; die liebevolle,
ſorgſame ege ſeiner Eltern und Erzieher, die mannig⸗
altige geiſtige Anregung von Eiteé ſeiner mgebung kann
den wohlthätigſten Iuflu auf ihn ausüben. Im  0 Beſitze der
übrigen Sinne mpfäng E durch ſie die gleichen Vorſtellun⸗
gen, wie der Vollſinnige.In Beziehung auf den Geſi

Iun
cheint der Mangel des Gehörs ogar Enne günſtige Wirkung
3u äußern denn der Taubſtumme hat gewöhnlich Cun charfes
ehr eübtes Uge Odher kommt C8 daß CL Manches ſieht
Ind emerkt vaS dem Vollſinnigen entgeht und daß bT
Alles was in's Auge ällt Geſtalt Handlungen
den Ausdruck des Eſt

E w ne Ind ſicher
Uffaßt und feſthält Das iſt Auch die Urſache EL ſb
empfängli iſt für Belehrung durch Bilder bodurch ihm
erleichtert Dir die Erlernung Ni Fertigkeiten und
der pätere Unterricht IM reiben Zeichnen und Ab
ehen der Laute Munde Kreiſe ſinnlicher Anſchau

ung ſich alſo der Taubſtumme durch das Geſicht
und die anderen Sinne allerlei Vorſtellungen die hm Stoff
Ind Anlaß zum Denken geben Dazu ommt dann noch das
natürliche Bedürfniß der Sprache, welches auch M dem Qauh
ſtummen, wie IM Vollſinnigen, allmälig erwacht und ihn
drängt, das, was EL en m  Nde und begehrt Anderen
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mitzutheilen und verlangen, daß auch die Anderen ſich ihm
5 verſtehen geben. Weil E aber dieſes dringende Bedürfniß
auf dem gewöhnlichen Wege, nämlich durch die Wortſprache,
nicht befriedigen kann, b greift ETL nach einem anderen Ver—
ſtändigungsmittel und kommt ſodann nothwendiger Weiſe zur

N — ch Wie ahe der ebrau dieſes tell
vertretenden Mittels legt, äßt ich El einſehen. Denken
btr uns B., Jemand vürde Iu ein an unter eine
völkerung erſetzt, eren Sprache ihm unbekannt wäre
Was bliebe einem Solchen wohl übrig, Als ſich vorläufig
durch lebhafte Mienen und Geberden zu verſtändigen? In
einer ähnlichen age efindet ſich auch der Taubſtumme, eM
kein anderes Verkehrsmittel I Hebote ſteht, als die Anwen—
Ung der eberde HO  chon daraus läßt ſich erkennen, daß
die Geberdenſpr für den Taubſtummen eine große Be
eutung hat Sl iſt 10 da einzige ättel, da Hhm eine
Verſtändigung möglich macht; ſie mildert theilweiſe die I
oſe Einſamkeit, Iu welcher C ſich befindet; Urch ſie 11
In Verkehr wenigſtens mit ſeiner nächſten Umgebung, Welche
ſeine Geberden allmählig verſteht und auch gebraucht. N
wie die Anwendung der Geberdenſprache den Taubſtummen
I1Us inen mit Verſtand und Vernun begabten Menſchen C

kennen läßt, ˙ rãg ſie auch weſentlich bei Entwicklung
einer geiſtigen Fähigkeiten.

Indeſſen, velche Wichtigkeit die Geberdenſprache auch —  Ur
den Taubſtummen hat, ſie kann ihm d 0 ch U IN.

näherungsweiſ da5 Li ſt en, was unſere
Wor  prach f d da hllſinnige 1 hut
NU dieſes VI  I begreifen, braucht Han die Beſchaffenheit
der Geberdenſprache 3u betrachten. jedoch hier nich der
Ort iſt, eine weitläufige Abhandlung hierüber ſchreiben,
ſo mögen für unſerene einige Urze Andeutungen genügen.

Die eberdenſprache iſt allerdings beſſer, 45 gan keine
Mittheilung, aber ſie iſt ihrer Ur nach ein werthloſes
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Surrogat für die unſchätzbare Gabe Unſerer Wortſprache.
Der Verkehr des Taubſtummen mittelſt der Gebherde iſt für
Erſte ungemein armſelig und begrenzt, eigentlich nur auf die
allernächſte Umgebung beſchränkt Sobald EL die Schwelle
de elterlichen Hauſes überſchreitet, iſt ein Fremdling und
bir CEL Ni nehr verſtanden. Er lernt die Geberdezeichen
U bon Andern, ondern Tfindet dieſelben Aſt ſelbſt
Und indem ſie wiederholt anwendet, egrei allmählig die
Umgebung, was 19 Andeuten will einem Verkehr iſt omi
eine äußerſt enge Schranke gezogen; Erſelbe eſtre ſich nur

auf das Allernächſte und auf das  . vas ihm durch eigene
Anſchauung bekannt iſt

Die Zeichen und Geberdenſprache iſt ferner
eine Bilderſprache. Sie en  11 von der CET  2

ſcheinenden Beſonderheit gleichſam Eein Bild im Kleinen, indem
ſie die Geſtalt, die Dimenſion bder ewegung oder nur ein
hervorragendes Merkmal derſelben AV Mi der Ande
oder Finger, oder mittelſt einer Pantomime. Sie iſt alſo NUL
ern ſchwacher Abglanz bder ern ehr unvollſtändiges Bild der
ſinnlichen Erſcheinungen mittelſt der eberden und Mienen.
Der Taubſtumme Aßt die Erſcheinungen der Sinnenwelt auf
nach denjenigen erkmalen, die ihm zuerſt und Am meiſten
Iu die Augen ſpringen. Das Bild nun, welches Adurch Iu
ihm en  E Ucht ur die Geberden darzuſtellen und Auch
m Anderen hervorzurufen. Dieſes kann auf verſchiedene Weiſe
geſchehen. Erſtens durch einfaches Hinzeigen auf die Unmttte
hare Anſchauung, baS für Jedermann verſtändlich iſt Wenn
der Taubſtumme hinzeigt auf Perſonen und Dinge, die bor
ihm ſich befinden, wenn EL dufmertſam nacht auf die Ge
ſchwiſter welche miteinander zanken, bu ein Kleidungs⸗
tück vorhält, welches zerriſſen iſt U W., ſo iſt wohl nicht
leicht Eern Mißverſtändniß nöglich etten durch Nach
ahmung deſſen, was der Nachahmung fähig ſt, hauptſächlich
Im Gehiete der Thätigkeiten ſowohl der Handlungen, als  7 auch
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der Zuſtände. Von der Nachahmung macht der Taubſtumme
einen ausgedehnten Gebrauch Am leichteſten darſtellbar u
ihm die nachahmenden Geberden für die ſinnlichen und kör
perlichen Thätigkeiten, eſſen und trinken, ſchneiden und
ſchreiben, ſägen und hobeln, eißen Ind kratzen Ebenſo
eutlich ahmt CETL auch In arakteriſtiſchen ügen nach jene
inneren Uſtände, beſonder Gemüthsthätigkeiten, velche äußer
lich im icke, Iu Mienen oder Geberden un die Erſcheinung
treten Wer kennt Ni da hell leuchtende Auge der Freude,
den wehmüthigen Blick der Trauer, die trotzige Miene des
Zorne  8  7 das Mienenſpiel der Liebe und des Haſſes dgl.2
Drittens durch plaſtiſche Merkzeichen bder Zeichen der Erin⸗-

Weil C5 3 umſtändlich wäre, einen ganzen egen—
an In ennen Umriſſen ildlich darzuſtellen, ſo greift der
Taubſtumme Adus

＋ dem vollſtändigen einen einzelnen Zug,
ein charakteriſtiſches erkmal, oder eine Thätigkeit desſelben
heraus und bezeichnet amit den Gegenſtand ſelbſt
erkmale, denen der Taubſtumme die Zeichen entlehnt, ind
die Form oder Geſtalt, die Bewegung, der Gebrauch, die Art
und Weiſe der Bereitung Ind andere ezielle Kennzeichen oder
Eigenthümlichkeiten einer

erſon bder Sache So bezeichnet
CET den Mann nach dem Arte bder erinnert n ſeinen Hut,

ſeinen Gürtel Die Kuh bezeichnet 5 nach den örnern
und dem Melken, den Vogel nach dem nabe und dem
iegen, die Katze iſt da Tatzende, der Fiſch das bim⸗
mende, der Oh da ende Die Leinwand iſt das, was
gewebt wird, der Zucker das Weiße Ind O  üße U. W Am
verſchiedenſten i die Zeichen L.  für nen Der Iue iſt
der roße, ein Anderer der Kleine, dieſer iſt der Pausbackige,
jener der agere; enn Knabe räg ange aare, ern anderer
hat eine Narbe im Geſichte; ſo tr die Erinnerung N

dieſes einzelne Merkmal künftig immer als Zeichen für die
Perſon gelten. gleich ieſ Zeichen der Erinnerung n
einem inneren Zuſammenhange ſtehen mit der bezeichnete
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Sache, ſo ind ſie doch mehr bder weniger willkührlich, Ufällig
und keineswegs Et verſtändlich. EL kommt es, daß ver
ſchiedene Taubſtumme unter  iedliche Zeichen für denſelben
Gegenſtan gebrauchen, und daß Zeichen eine mehr
fache Bedeutung zuläßt. Das Zeichen für en kann owohl
eine Kuh als auch eine iege bedeuten Einer bezeichnet die
Kuh nach den Hörnern, währen ein Anderer durch dieſes
eichen den Ochſen bezeichnen ill Dieſe Zeichen der rin:

lernt Man Aher erſt im Umgange mit den auh
ſtummen verſtehen V  iele derſelben In rein Conventionelle
eichen und gehören heil chon Iu das Gebiet der veiter
ausgebildeten Geberdenſprache, 8. beim Unterri der
Taubſtummen ſo vortreffliche leuſte eiſtet

Dem eſagten Ufolge iſt die Geberdenſprache de nicht
unterrichteten Taubſtummen threr Natur nach jedenfalls eine
ſehr beſchränkte, unvollkommene und ungenügende Sprache
Sie i ſt eine Bilderſprache, belche die ein⸗
zelnen Vorſtellungen ohne logi Zuſam
menhang ebeneiUNander etz t Sie kann Ur das
innlich Wahrnehmbare darſtellen und das oft ehr mangelha
ind unverſtändlich. Sie iſt unfähig, die Conereten Erſcheinungen
In ein Allgemeines zuſammenzufaſſen und ſo dieN von
Begriffen 3u vermitteln, eil C8 ihr Begriffszeichen
Sie iſt auch Ni im Stande, wie unſere Lautſprache, die
Abſtracta bezeichnen, die Flexion auszudrücken, die Be
ziehungsverhältniſſe der Begriffe Ind edanken 3u einander
anzugeben. Mit einem orte, der Geberdenſprache

d a 5 en unſerer Sprache, nämlich
der o giſche Gharakrer. Sie i ſt nicht, wie die
Wortſprache, eine Begriffaſprache, bndern
Erne Zeichen bDer Bi

Tſper

In demſelben rade nun, Iu welchem die Geberdenſprache
unbollkommener iſt al die Lautſprache, bleibt auch der Taub
ſtumme ück hinter em Vollſinnigen Iu ſeinen Kenntniſſen
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und tn ſeiner geiſtigen Entwicklung. Die Sprache ſteht nämlich,
wie früher emerkt wurde, mit der Entwicklung des
Erkenntnißvermögens im innigſten Uſammenhange. Damit
der en die ndividuellen Erſcheinungen der Außenwelt
wirklich erkenne, dieſelben Begriffen und Gedanken
verarbeite, Let die eigene Selb  hätigkeit nich hin Da
Erkenntnißvermögen muß nothwendig auch durch äußere ver
nünftige Mittheilung angereg und geweckt werden. dle das
leibliche Leben des en  en Ui gedeihen, ſondern ald
verkümmern würde ohne Hilfe und Pflege von Anderen, E
entwickelt ſich auch nicht das geiſtige Leben de en  en
ohne Uſammenhang mit der attung, ohne nregung und
Mittheilung von außen. e reichhaltiger und bllkommener
teſe geiſtige Mittheilung iſt, eſto höher und bollkommener
die geiſtige Entwicklung; e ſpärlicher und unvollkommener
jene, geringer und unvollkommener auch leſe E  em
Lehrer oder Katecheten iſt nicht chon oft, III nuLr ein eiſpie
anzuführen, der große Unterſchied aufgefallen, beſonder bei
den Anfangsſchülern, wiſchen denjenigen, welche 3
Hauſe geiſtige Belehrung und nregung erhielten und olchen,

ohne Nregung, faſt ſich ſelbſt überlaſſen gebliebenI
Jene ind redefertig, gewan und für den Unterricht CEM

ängli leſe aber brauchen oft ange, — ſie anfangen,
aufzuthauen, ordentlich Rede und ntwor 3u geben Daß
CS Aber dieſen zuerſt befangenen Kindern nich an den nöthigen
Anlagen, ondern der geiſtigen nregung von außen
fehlte, kennt man daraus, eil ſie im Verlaufe des Unter
richtes gan guteFor machen und ogar andere ſcheinbar
gewecktere Schüler et übertreffen. Noch auffallender aUl
bei ſolchen Kindern zeig ſich der Unterſchied bezüglich der
geiſtigen Entwicklung wiſchen dem Vollſinnigen Ind dem
Taubſtummen. Der Vollſinnige Thält bon früheſter Jugend
an vermittelſt der Lautſprache, dieſer unſchätzbaren Gabe Gotte

die mannigfaltigſten Mittheilungen, wird dadurch geiſtig M⸗
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geregt, ern denken und tr. mit Kenntniſſen jeder Art be
veichert Der Taubſtumme hingegen iſt im Verkehr mit ſeiner
Umgebung auf einige mangelhafte und vielfach unber
ſtändliche Zeichen und Geherden angewieſen. Wie Iu Bildern
pricht, ſo denkt EL auch Iu der Bilderſprache. N da ſein
Verkehr auf enn Minimum redueirt ſt, wer wollte ſich dann
wundern, daß auch ſein Denken und Erkennen ehr unvoll
kommen iſt, daß V In geiſtiger Beziehung auf einer ehr
niedrigen Ufe der Entwicklung ſtehen bleibt? dieſes
keineswegs darum,g, Det thm die nöthigen Geiſtesgaben ehlen,
ondern lus dem einzigen Grunde, vei ſeine Anlagen
In 0  9 Ee der Sprachloſigkeit nicht 7 9e  2
h 5  gen En  icklung gelangen.

Die leibliche Taubheit und die damit verbundene Stumm—
heit hat nämlich zur nothwendigen olge einen bedeutenden
Grad geiſtiger Taubheit Ind Blindheit Durch die Betrach—
ung dieſes traurigen Zuſtandes ießen ſich nanche, elbſt
hochgebildete Männer den albernſten Anſichten verleiten,
indem 16e Einen dem Taubſtummen die ernun und jedes
menſchliche Denkvermögen abſprechen, Andere ihn Ein bvildes
Thier bder eine 0 Statue nennen, welcher Iſt die celeé
eingehaucht verden Die Widerlegung olch thörichter
Meinungen ind die Auſen und auſend ereits unterrichteten
Taubſtummen, E mitunter einen bedeutenden Grad der
Bildung erreicht Aben Der Taubſtumme beſitzt ieſelben
geiſtigen Anlagen und Kräfte wie jeder andere N.
dennoch prechen die unwiderleglichen hatſachen Qfür, daß
der nicht Unterrichtete Taubſtumme geiſtiger etſe Aſt Qu.
und ind, in eine Art geiſtigen Schlafes verſunken ſei Durch
die Taubhei iſt ihm die Erlangung der Wortſprache abge
ſchnitten und Omi zuglei die Grundbedingung der geiſtigen
Aufklärung entzogen. Ohne leſe Grundbedingung hleiht
ern geiſtiges Auge, der erſtand, dunkel und Er
kommt nicht zur laren Erkenntni der einfachſten Erſchei
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). vermag nicht das Weſen der Dinge 3u chauen,
die inneren Gedanken und erworbenen Kenntniſſe 3u ert
igen und erweitern. Ohne vernünftige Mittheilung von
außen bleibt das ſtige Ohr, die ernunft, aſt tumpf und
erſtorben. Sie kommt nicht zum klaren Selbſtbewußtſein, ſie
erkennt nicht den Zuſammenhang und die Beziehungen der
inge 3u einander, ſie vernimmt nicht die Stimme einer hö
eren Welt, den Ruf und die Predigt der ſichtbaren Schöpfung
von dem unſichtbaren Schöpfer. Die ſprachloſe Außenwelt
QAllein ohne ſyr

lchen Verkehr die ſchlummernden
geiſtigen Anlagen und Kräfte Nl 3u wecken und elehen
Dieſelben eiben gleichſam ver  en und gebunden.
kommt es, daß der ungebildete Taubſtumme über inge,

das einſte Iu egreift, fehlerhafte Begriffe hat, ſich
oft einfältige und lächerliche Vorſtellungen macht Er iſt

beſchränkt im Beurtheilen von Dingen, bei denen C5
auf die Erfahrung ankommt; Vieles, was Jedermann weiß,
bleibt ihm fortwährend ern unerklärliches Räthſel Werthvolle

und Geld würde E glei dem Indianer, ergeben
für glänzende Glasperlen, Blitz und Donner hält CL für
gleichbedeutend mit Schießen U dgl.

Wenn nun ern ſolcher Taubſtummer ſchon im Gebiete der
eigenen Anſchauung ˙ unwiſſend iſt, wenn nicht einmal
ſinnliche Begriffe mit Sicherheit Tfaßt, ite ſoll E dann 3zur
enntni deſſen gelangen, was außer dem Bereiche ſeiner An
chauung und Erfahrung iegt, was nicht unli wahrnehmbar
iſt Was weiß 91 von ſeinem Urſprunge und enner Beſtim

von der bürgerlichen und geſellſchaftlichen Ordnung,
von und W bon ſeinen Pflichten und Rechten, von
Tugend und Sünde, bon der Bedeutung des kirchlichen Ritus,
bon der Einſetzung und Wirkung der hl Sacramente, bon der
Schöpfung, Menſchwerdung und Erlöſung, von der Unſterb—
ichkeit der eele, von einer ewigen Belohnung und Strafe,
von Gott und religiöſer Wahrhei Obgleich die Taufe
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Cein Chriſt, kennt & wW 5 er riſtum, noch die Gnaden de
Chriſtenthums. Er ieht wohl, daß die Menſchen dem Zeichen
der Tlöſung Ehrfurcht ezeigen, Aber Niemand iſt, der ihm
darüber Aufklärung ertheilt. Er Ohn dem Gottesdienſte
bei, ieht die andächtige Haltung der Gläubigen, verfolg mit
Aufmerkſamkeit die Einzelnheiten des Cultu und die ere
nonten bei der Ausſpendung der Sacramente, aAber
hleibt ihm unerklarli und unbegreiflich, EL hat von der vich
igen Bedeutung der eiligen Sacramente nicht den geringſten
Begriff Er ahmt ogar manche chriſtliche Gebräuche nach,
ma da Kreuzzeichen, Nie nieder, faltet andächtig die
ände, 3eig enn Verlangen nach der Communion dgl.;
Aber CEL dieſes aus Nachahmungstrieb, eil die An⸗
deren eS auch un und wei CE von den Angehörigen dazu
angehalten ird Daß enl wirklich ˙ iſt, geſteht jeder un.  —

terrichtete Taubſtumme ganz aufrichtig. rag ihn, dS
CETL ſich früher von Gott Aund von Chriſtus, von der Erſchaffung
und Erlöſung U gedacht habe, ſo antwortet 61 gewöhnlich:
„ habe nichts gedacht habe Ni Qbon gewußt
Die Menſchen Abe e8 Mmi nicht gelehrt.“ man ihn
weiter, arum A gewiſſe religiöſe Acte mitgemacht habe, ˙
erfolgt die Antwort — habe das reuz gemacht eil
Alle Menſchen C8 auch machen, et die Mutter (e miei gelernt
0 Abgeſehen bvon anderen oft ganz lächerlichen und vun:

erlichen Antworten
Was die Andacht des Taubſtummen betrifft, ſo iſt wohl

3 berückſichtigen,

SSee daß ein großer Unterſchied iſt wiſchen An⸗

W ehemaliger Zögling wurde gefragt, vas vor ſeinem Eintritte
Iu den Unterricht von Gekreuzigten gedacht habe. Er erzählte, daß EL

ein beim Tiſchgebete der Familie Der ater verwies ihm das, indem
mit drohendem Finger auf das Crueifix U dachte ich der

Taubſtumme? Er dachte, der Qunl Kreuze Hängende habe auch einſt beim eten

gelacht N ſei eßha ans Kreuz geſchlagen wor N. dieß ein ehr
fähiger Taubſtummer.
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dacht zeigen ud Andacht en Der Taubſtumme zelg An
dacht durch Kreuzmachen, Falten der Ande U w., Die ETL
eS eben be Anderen ſieht Er denkt Aber ([bet nicht den,
dem leſe eichen gelten, und vei 1 nicht n ihn en ˙
iſt auch ſeine Bezeigung keine Andacht V Nennen Er kann
Auch nicht Gott denken, vei CELY ihn nicht enn „Quo-
modo invocabunt. 12 III 0 erediderunt 20 Ut „QuoO-
modo redent Cl qguem 1011 audierunt?“ (Rom X 14.)
Daraus läßt ſich beurtheilen, daß jene Seelſorger von einem
großen Irrthume befangen ſind, welche as bejahende oder
verneinende Kopfnicken, das Hindeuten auf Chriſtus Am Kreuze,
das Klopfen AIn die Bruſt und überhaupt die äußere andächtige
Haltung de Taubſtummen ur wirkliches Verſtändniß reli
giöſer Wahrheiten, für wahre Andacht und Reue halten Ind
ihm darum den Zutritt 3u den eiligen Sacramenten geſtatten.!

Wie iſt demnach der religiöſe Uſtan des Tũ  aub  2

ſtunimen;

I Wie dunkel und düſter ieht C5 dus In ſeinem Geiſte,
Wenn man daher vorgibt, vie EeS mM ueueſter Zeit geſchehen iſt

man habe durch einige Geberdenzeichen And Ur Vorhalten des Crueifixes
eine nicht unterrichtete taubſtumme Perſon zur Erkenntniß ihrer Sünden Uund
zur Reue darüber ebracht und ſie ann für fähig zur Abſolution gehalten,
ſowie mpfange der Communion, kann man dieſes Verfahren nicht
anders als eine große Illuſion bezeichnen. Die taubſtumme Perſon erweiſt dem
Cruceifixe eine ewiſſe Tfurcht, eil ſie das etſpie ihrer Umgebung Uach⸗
ahmt, ohne etwas zU wiſſen von dem Erlöſer und von der Erlöſungsgnade.
Sie äußert eine Scheu oder Furcht, wenn ihr das reuz vorhält, weil
ſie vielleicht denkt: emand ſei an das Kreuz genagelt worden, und C mo  6
ihr das Gleiche geſchehen, ſie auf die Drohungen nicht ＋

* Wo iſt
aber da auch nur eine Ar von öherer Erkenntni und von einer Üüberna
türlichen Reue? Wenn ſie ferner ein Verlangen hat nach der Communion,

iſt das ein Zeichen, daß ſie ſich zurückgeſetzt fü MM Vergleiche zu Anderen,
ein Zeichen der natürlichen Begierlichkeit nach dem, was viele Andere ihrer
Umgebung unentgeltlich bekommen, etwa mit dem Nebengedanken, die am A·
tiſche gereichte Speiſe müſſe jedenfalls ehr gut und üß ſein Aber von einer
übernatürlichen Speiſe, von em lebendigen Himmelsbrode der cele hat ſie
auch nicht die eiſeſte Ahnung
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venn ihm nicht durch das 7. des Unterrichtes das i
der Offenbarung angezündet wurde! Nicht umſon hat der
Heiland geſeufz bei dem Anblicke und bei der Heilung 6
Taubſtummen. n mu n der That, venn auch mit E·
viſſen Einſchränkungen, der Meinung beiſtimmen, manche
gelehrte Philoſophen, wie Buffon, Bonald, ebreyne, Fabriani

ausgeſprochen haben: „Surdum et mutum nativitate.
CECX 8E, sine instructione nullam ideam Sibi efformare D  7
Sed quandam ES8E machinam moventem, sine reflexione,
sine discursu, ideoque, quidquid ab 1P80 Ut., T!I Sine
1112 dea 50 n1 VSe! ĩN l7 moralis; e 1dec0o Sine

deliberatione e1 imputabilitate.“
die höheren, überſinnlichen deen betrifft, kann man

beſtimmt behaupten, daß 3u denſelben der Taubſtumme A u  VV
ſich ſelbſt, durch eigene Abſtracti nicht elangt
und daß Cr omit Iu Beziehung auf eligiöſe Erkenntniß Aſt
armer iſt, Als der Heide Die Einwendungen,
Man — vorbringen
hunte, werden wir Iu einem weiten Artikel
zu widerlegen ſuchen.

Rechte und Iflichten emes Pfründners Iu Bezug auf ſein
Beneſizium,

und auf die Vermögens⸗Subſtanz deſſelben
on Prof Dr Ottokar von Gräfenſtein VN Admont

Es ieg Iu der atur der Sache, daß ũ  eder, der Auns
Dienſte leiſtet, eine denſelben entſprechende Belohnung ver

Es önnen emnach Auch Geiſtliche, velchelangen kann.
als Ausſpender der hh Sacramente, ⁴ls Lehrer Ind Hirten
der Gemeinden dieſen Dte höchſten und werthvollſten D

ienſte
leiſten, dafür eine Belohnung Anſprechen, we  , d teſe
Dienſte Olle hre Zeit und I In Uſpru nehmen, HAI
dem ollen, anſtändigen Unterhalte 3u beſtehen hat


